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Kurzweil am Ertra: Tiſch. 


Herrn Schäffers zu Pleß Kopulations⸗ 
N Methode. 
(Aus den Verhandlungen des preußiſchen Sartenbau⸗ 
Vereins.) 


Nachſtehende Methode iſt nicht oft zur Sprache 
gekommen, ſelten verſucht und unſers Wiſ⸗ 
fens von ketnem Obſtbaum-Pflanzer im Groſ⸗ 
ſen angewendet und empfohlen worden. Aus 
guten Gründen, welche dem geuͤbten und bes 
obachtenden Obſtbaumpflanzer beim Leſen des 
nachſtehenden Berichtes von ſelbſt beifallen 
werden. Wenig Geuͤbte und Dilettanten wer: 


— 
den ſich huͤten, eine Methode, die zwar den 
Anſchein des Neuen hat, aber ſchon fruͤher 
als unzulaͤßig unbeachtet geblieben, wenigſtens 
nicht in die Praxis aufgenommen worden 
iſt, blindlings zu befolgen. 

„Die Aepfel- und Birnenkerne von wil 
den Baͤumen,“ ſo lauten Herrn Schaͤffers 
eigne Worte, „werden, wie gewohnlich, im 
Herbſte in Reihen auf gewoͤhnliches nicht ges 
duͤngtes Gartenland geſaͤet. Sie gehen kuͤnf⸗ 
tiges Fruͤhjahr auf, werden gejätet, aufgelo⸗ 
kert und rein gehalten — wachſen hier aber 
gemeiniglich das erſte Jahr nur ſpaͤrlich. 


„ ———.ñ— .... —.—..—...—..—..— EIEEGEGLBAEN 
unter haltungen im Gartenſtuͤbch en. 


Das Schuldnergefängniß in London. 


Jedermann war auf die Erſcheinung des unterhaltens 
den Fremden geſpannt, denn die intereſſanten Nachrich⸗ 
ten desſelben über die großartige Nichtswürdigkeit, welche 
eine der civiliſirteſten Großſtädte in ihrem Schooße näh⸗ 
ret, hatte Alle neugierig gemacht, ſich in dem berühmten 


Schuldnergefängniß eben dieſer Großſtadt, wovon er eine 
Beſchreibung verſprochen hatte, umzuſetzen. „Ich muß vor 
Allem bemerken, „nahm der Fremde das Wort,“ daß die 
engliſche Verfahrungsart gegen zahlungsunfähige Schuld⸗ 
ner ohne unterſchied der Civiliſation keine Ehre macht. 
Den Gläubigern iſt diefe Anſtalt von keinem Nuzen, wohl 
aber ein Zufluchtsort gewiſſenloſer Schuldenmacher gegen 
25 
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Das zweite Jahr, wo ſie ruhig auf ih⸗ 
rem Standorte bis zum Herdfte ſtehen blei— 
ben, und nur rein und frei vom Unktaute ge; 
halten zü werden brauchen, nimmt ihr Wade: 
thum ſehr betrachtlich zu, und es eatſteht ein 
Wald von geraden, kraftvollen Srämmchen, 
von der Dike einer Schretbfeder dis zur Dike 
eines kleinen Fingers. — Dieſe lezteren wer; 
den im Juli und Auguſt aufs ſchlafende Auge 
okulirt. 

Im Herbſte dieſes Jahres werden alle 
vorhandenen Baͤumchen der Samenſchule ohne 
Ausnahme aus der Erde gehoben, an Wur⸗ 
zel und Stamm, wie weiter unten geſagt wer⸗ 
den wird, gehörig beſchnitten und fortitt. 

Die bereits okulirten und die uͤbrigen 
ſtaͤrkern Staͤmme werden ſogleich auf die 
Veredlungsbeete in Reihen gepflanzt, und foms 
men 13 Fuß auseinander zu ſtehen. Die 
ſchwaͤcheren werden in die Erde eingeſchlagen, 
und kommen, ſobald Froͤſte eintreten, in den 
Keller, um im Winter in der Stube kopu⸗ 
fire und im Frühjahre ſchon vetedelt auf ihre 
Stelle gepflanzt zu werden. Hierdurch wird 
es möglich, daß ein einzelner Meuſch, wie ich, 
jährlich mit feiner Hand ohne viele Anſtren— 
gung Hunderte, ja, ich glaube Tauſende von 
Baͤumchen zu veredeln im Stande iſt, wel: 
ches, wenn man nur Eine Methode befolgt, 
kaum moͤglich waͤre. 

Das Verpflanzen der ſtaͤrkeren Staͤmm⸗ 
chen im Herbſte auf ihre deſtimmte Stelle, 
wo fie kuͤnftiges Jahr veredelt werden ſollen, 
halte ich deßhalb fuͤr beſonders vortheilhaft, 
weil man in dieſer Zeit die meiſte Zeit übrig 
hat, und theils der Erdboden trokner und zu 


ihre Gläubiger, und eine Uebungs- und Abhärtungs An« 


ſtalt für qualiſicirte Verſchwender. 5 
Man muß den Umfang, die innere Einrichtung, die 
Statuten des Schuldnergefängnißes, oder wie es in Eng⸗ 
land heißt, der Kingsbench, die Lebensweiſe, die darin 
herrſcht, kennen, um mit Abſcheu gegen dieſe Anſtait, fe 
wie gegen die engliſchen Schuldnergeſeze erfüllt zu werden. 
Das große Schuldnergefängniß in London hat das 


Ausſehen einer kleinen Stadt, in der ſich Kramläden, 


einer ſorgfaͤltigen Verpflanzung viel geeigneter 
iſt, als im Frühjahr. — Ich fange daher 
dieſes Verpflanzen sogleich mit dein Tage 
Michaeli an, unbekuͤmmert, ob noch Laub an 
den Baͤumchen iſt oder nicht. Da jedes Baͤun⸗ 
chen bis 12 Fuß uͤber der Erde zurüegeſchnit⸗ 
ten wird, :0 ziebt dasſelbe den Saft ein, und 
bleibt bis zum kuͤnftigen Frühſahre, wo es 
freudig zu wachſen anfängt, in Ruhe. Das 
Einſezen ſelbſt geſchieht ſehr forgfaͤltig. Jedes 
Baͤumchen erhalt um feine ſtark beſchni't ne 
Wurzel herum zur künftigen leicbteren Erzeu⸗ 
gung von Haarwurzeln eine Schaufel verrot⸗ 
teter mit Gartenerce gemiſchter Laub-, Raſen⸗ 
oder Jaͤterde, welche ich deßhalb für noͤthig 
erachte, damit die beſchnittene Wurzel, wel: 
che zu kurz if, um in rigoltem Boden dle 
unten befindliche beſſere Erde zu erreichen, 
ſchneller anwachſe, welches in der ſcharfen 
noch todten obern Erde der Fall nicht ſeyn 
wurde. Im künftigen Jadre iſt die Wur⸗ 
zeldilcung fo wett vollendet, daß die Wurzel, 
die beim Rigolen hinab gebrachte beſſere Erde 
erreichen kann, und jene Schaufel beſſere Erde 
bat ihren Zwek erfüllt. — Im dritten Fruͤh⸗ 
jahre werden alle auf dieſe Art verſezten 
Wildlinge, exel. der bereits voriges Jahr ofu: 
lirten and ſchon auf ihrer Stelle ſtehenden 
kopulirt, und die im Winter in der Stube 
Kowpulirten auf eben dieſelbe Art auf die bes 
treffenden Beete eingeſezt. 

Durch die Verbindung des Gefchäfts der 
Veredlung mit dem der Verpflanzung — denn 
dieß iſt ſowohl bei den ofulirten als bei den 
im Winter in der Stube und im Fruͤhjahr 
an Ott und Stelle kopulirten Baͤumchen der 
Bier: und Kaffeehäufer, fo wie Handwerker aller Art 
befinden. Die Anzahl der freiwillig hier wohnenden Mens 
ſchen überſteigt meiſt die der Gefangenen, und oft find 
innerhalb ſeiner Mauern 3000 Menſchen zu finden. Nur 
der Eingang iſt ſtreng bewacht, im Innern herrſcht durch⸗ 
aus kein Zwang. Man ſieht da nichts, was an ein Ge: 
fängniß erinnert. Die Gefangenen können ſich wo und 
wann fie wollen, verſammeln, Bälle, Koncerte, und 
Freimaurerlogen werden gehalten. Zu den Privilegien 
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Fall — entſteht die Wirkung, daß bie jun 
gen Baͤnme nicht fo ſtark treiben, als wenn 
di. Veredlung an bereits angewachſenen und 
bewurzelten Wildlingen geſchieht; ihre Außerfte 
und haaptſaͤchlichſte Kraftaͤußerung beſchraͤnkt 
ſich nemlich auf Wurzelbildung. Sie wach⸗ 
ſen ſehr langſam an, erreichen aber dennoch 
gegen den Winter vier Fuß und daruͤber an 
Hoͤhe. — 

Im vierten kebensjahre verdoppelt ſich 
jedoch ihr Wachsthum, und ſie bringen nun 
Das reichlich ein, was fie über der Erde vor 
riges Jahr verſaͤumten. Das Staͤmmchen 
ſchießt gerade und kraftvol in die Hoͤhe und 
erreicht 7 bis 10 Fuß. Viele derſelben er⸗ 
halten ſchon Nebenſchoͤßlinge, die ruhig bis 
zum Herbſte oder dem kuͤnftigen Frühjahr 
ſtehen bleiben, wo ſodann der Baum durch 
Beſchneiden feine kuͤnftige Form erhaͤlt. Mei, 
ſtentbeils iſt derſelbe ſchon in der Verfaſſung 
in den Obſtgarten verſezt zu werden; will man 
ibn aber noch ein Jahr in der Baumſchule 
ſtehen laſſen, ſo kann dieß geſchehen, um ſeine 
Krone voukommen auszubilden, bei den mel: 
ſten Bäumen iſt dieß jedoch nicht mehr noͤthig. 

So erhalte ich alſo binnen 4 bis 5 
Jahren vom Samenkorn an gerechnet, einen 
vollendeten Baum, der ohne dieß Verfahren 
und nach Angabe mancher Gartenbuͤcher erſt 
in längeres Zeit zu erzielen ſeyn wuͤrde. Was 
dieſe Methode vorzuͤglich empfiehlt, iſt der 
Umſtand, daß die jungen Baͤume — wegen 
der vorhergegangenen Verpflanzung — im er⸗ 
ſten Jahre ihres jungen Lebens, nach der 
Veredlung, ſpaͤrlich und nicht geil zu wach— 
ſen gezwungen werden, welches nicht der Fall 


der Kings benche gebört auch, daß kein Gerichtsdiener fie 


betreten darf. Der Morſchall des Gefängniſſes genießt 
beträchtliche Einkünfte, hat aber ſtarke Verbindlichkeiten 
auf ſich, da er für jeden entweichenden Schuldner einſte⸗ 
hen muß. Die Bewachung der Gefängnißpforte iſt da: 
her ſehr ſtreng. 

Wer, um ſeinen Gläubigern zu entgehen, ſich von 
freien Stüfen der Freiheit beraubt, oder von ihnen vers 
folgt in das Schuldnergefängniß abgeliefert wird, kann 


iſt, ſobald die Veredlung auf bereits bewur⸗ 
zelten Wils lingen geſchieht, wo die ganze 
Kraftaͤußerung vach oben hinwirkt, die Wur⸗ 
zelbildung verzoͤgert und der innern Oekono⸗ 
mie des Baumes eine falſche Richtung ge⸗ 
geben wird. Denn alle jungen veredelten 
Obſtbaͤume, die fehe geil aufſchießen, welches 
immer der Fall iſt, wenn das Pfropfreis auf 
einen bereits ſtark bewurzelten Wildling ge⸗ 
fegt wird, find ſchwammig und dem Erfrieren 
weit mehr ausgeſezt, als fpärfich gewachſene. 
Denn jene treiben ſehr haͤufig noch bis in 
den Spaͤtherbſt immer fort, und deraubt man 
fie nicht ab ſichtlich gleich nach Michaeli aller 
Blätter, und zwingt dadurch das Baͤumchen 
den Saft zuruͤkzuziehen, fo find fie gemeinig⸗ 
lich verloren — der erſte Froſt toͤdtet fi. — 
Ich babe daher die Ueberjeugung gewonnen, 
daß die ſonſt befolgte Methode, welche bereits 
ftarf bewurzelte Wildlinge zu veredeln vor⸗ 
ſchreibt, wegen dieſes übermäßigen Wachs: 
thums im erſten Jahre der Veredlung, 
welches aus dem Mißverhaͤltniß der Wurzel 
zum Pftopfreis oder ofulirten Auge entſpringt, 
ein Fehler ſey, der bisher noch zu wenig be⸗ 
achtet worden iſt, und wohl mancher Obſt⸗ 
Baäume⸗Erzieher uͤber die ungeheuern Blaͤtter 
und mächtigen Sprößlinge feiner Kopulanten 
und Okulanten ſich freuend, nicht ahnet, wle 
eben dieſes uͤbertriebene Wachsthum im erſten 
kindlichen Alter der jungen Bäume den ger 
wiſſen Tod derſelben herbeifuͤhren muß. — 
Man wird mir vielleicht entgegnen, daß die 
Erfahrung hin und wieder meine Behauptung 
widerlege; hierauf antworte ich nur: daß Aus⸗ 
nahmen von Regeln überall vorkommen, fordre 
rechtlicherweiſe auf keine Freiheit mehr hoffen, bis er bes 
zahlt hat, oder bis der ermüdete Gläubiger ihn frei 
ſpricht. Hat er Vermögen, ſo muß er auf eigene Koſten 
im Gefängniße leben, und ſeine Lebensweiſe iſt keiner 
Vorſchrift oder Zwang unterworfen; hat er kein Verms⸗ 
gen, hat ihn Armuth und Strenge des Gläubigers da⸗ 
hin gebracht, fo muß dieſer für feinen Unterhalt ſorgen. 

Die Gefangenen find je zu 4. 6. 10. in einem Zim- 


mer mit meiſtens doppelten Schlaſſtellen 1e Wer et 
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aber Jedermann zu forgfältigen Beobachtun: 
gen auf, welche ihm bald zeigen werden, daß 
die im erſten Jahre am Ueppigſten gewachſe⸗ 
nen veredelten Baͤumchen, wenn ſie nicht gleich 
den erſten Winter erftieren, in dem folgen⸗ 
den Jahre zu kraͤnkeln anfangen, ſpaͤtlich wach 
ſen, und wohl gar eingehen. 

Hieraus ziehe ich den Schluß: daß nur 
friſch verſezte wilde Stämmchen veredelt wer, 
den ſollen, um das harmoniſche Verhaͤltniß 
des über der Erde befindlichen Pflanzentheils 
zur Wurzel nicht gewaltſam zu ſtoͤren, und 
den einen Theil auf Koſten des andern auss 
zubilden; daß man ferner durch das ſpaͤrliche 
Wach sthum im erſten Jahre der Veredlung 
ch keines vegs abſchreken laſſen müſſe, dieſe 
Methode zu befolgen, da das darauf folgende 
und die naͤchſten Jahre dieſen Verluſt dop⸗ 
pelt erſezen. 

Wie dieſe meine Methode hinſichtlich der 
zu kopallrenden Stämmchen jur Ausführung 
komme, habe ich bereits angegeben, hinſicht⸗ 
lich ker Okulanten nehme ich mir die Frei 
heit, zu [bemerken, daß ich zwar bewurzelte 
Wildlinge zu okulicen pflege, und das Auge 
in dieſem Zuftande anwachſen laſſe, das Baͤum— 
chen wird jedoch ebenfalls noch denſelben Herbſt 
verſezt, und treibt ſomit ſein Auge erſt das 
kuͤnftige Jahr, wodurch noch der Vortheil 
entſteht, daß ich die Staͤmmchen, deren Au⸗ 
gen beim Okukiren nicht gefaßt haben, ſogleich 
beim Verſezen ausſtoſſe und ſomit keine Luͤ⸗ 
ken in der Baumſchule habe. 

Ich weiß zwar nicht, ob ein wohlloͤbli⸗ 
cher Vercin dieſe meine Verfahrungsart fuͤr ſo 
eachtens werth halten duͤrfte, um ditſelbe ei: 
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ner Pruͤfung unterwerfen zu laſſen, wuͤrde 
aber dennoch ergebenſt bitten, daruͤber das 
Urtheil ſachkundiger Männer zu sernehmen, 
und wenn dieſelbe Beifall faͤnde, das Ver⸗ 
fahren durch die Vethandlungen eines wohl: 
loͤblichen Vereins empfehlen zu wollen. — 
Ich kana bereits, durch meine eigne mehrjäh: 
rige Erfahrung beſtaͤrkt, verſichern, daß ich 
dadutch aͤußetſt ſchnell zu dem Ziele, das ich 
mir geſtekt habe, nemlich: 

auf die moͤglichſt kuͤrzeſte Art geſunde, ſtarke 

und kraftvolle Oöſtbaume zu erziehen, 
gelaugt bin, als wovon meine Baumſchule 
den redendſten Beweis liefert. 


Ueber die nothwendige Aehnlichkeit im 
Baue derer Bäume, die auf einander ge⸗ 
impft oder gepfropft werden ſollen. 


Es iſt gewiß ein nothwendiges Erfer— 
derniß zum Fortkommen eines Pfropfreiſes 
und eines Impfauges, daß ſich dieſelben ſo 
innig mit dem Wildlinge verbinden, als ob 
ſie ſeine Zweige waͤren. 

Du Hamel machte darüber ſchon Ver: 
ſuche. Er ließ mit einem Schlichthobel von 
gepfropften Bäumen an der Pfropfſtelle längs 
liche Stuͤke wegnehmen, und man konnte kei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen wildem und edlem 
Holze bemerken, ausgenommen, daß das lez⸗ 
tere etwas tunkler gefärbt war. Doch brach, 
wenn man das Baͤumchen bog, dasſelbe leichs 
ter da, wo das Reis aufſaß, als anderswo. 

Die Wunde, die hier gemacht iſt, muß 
nemlich eben ſo gut die Rinde als das Holz 
angreifen. Die durch den Reiz angelokten 


J dad ˙ ¹A ²˙v᷑¼,‚' ͤ²˙d! . ,] 


vorzieht im Kaffeehaus zu übernachten, der trifft dort 
alle Abende Schlafgeſellſchaft an. Wenn Schlafens zeit iſt, 
fo werden die Tiſche und Bänke im Kaffeezimmer zufams 
mengerükt, und darauf die erforderliche Anzahl Betten 
bereitet. Hier iſt auch der Ort, wo man den Abſchaum 
der Einwohner der Kingsbench täglich zu und abgeben 
ſehen und mit Gaunern, falſchen Spielern, bankrottirten 
Advokaten, liederlichen Menſchen, kaſſirten Offizieren und 
ausſchweifenden Söhnen Bekanntſchaft machen kann. Eine 


laſtigere Geſellſchaft von Teufeln findet man nirgends, als 
die Kaffeebeſucher der Kingsbench ſind, 

Was einen am Meiſten in Erſtaunen ſezt, iſt die 
Beharrlichkeit, womit einige Duzend alte bemooste Häup⸗ 
ter, Veteranen der Kingsdench, darauf beſtehen, lieber 
ihr ganzes Leben im Gefängniße zuzubringen, und ſich da 
ſogut möglich zu unterhalten, als ſich auf irgend eine Art 
mit ihren Gläubigern obzufinden. Mehrere haben bereits 
9 und 10 Jahre in dieſen Mauern zugebracht, beziehen, 
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Säfte ſteigen in den Schraubengaͤngen ſchnel⸗ 
ler auf, und werden in den Zellen der Rinde 
und ves Baſtes ſtaͤrker angezogen. Hierdurch 
entſteht ein Wulſt von gedraͤngten Zellen und 
feſt verflochtenen Schraubengängen, der hier 
gerade Das iſt, was die Beinſchwiele beim 
Kaochenbruch, was die Narde bei einer Fleiſch⸗ 
Wunde. Der Wulſt iſt zwar fehr feſt und 
dauerbaft, aber ſproͤder auch als die übrigen 
Theile, wie die Beinſchwlele ſproͤder als der 
gefunde Knochen iſt. Daher find beide auch 
bruͤchiger. 

Daß ein rechtes Verhältniß zwiſchen den 
Bau men, die mit einander verbunden werden, 
vorh inden ſeyn muß, iſt ſchon daraus klar, 
wenn man weiß, wie ſchnell der eine Baum, 
wie langſam der andere wächst. Aus dieſem 
Grunde paßt die Weide nie auf die Eiche. 
Man weiß ferner, wie fruͤh im Jahre einige 
Baͤnme, wie fpät andere treiben. 
koͤnnen wohl Aprikoſen nie auf Birnen ge: 
ſezt werden. 

Es iſt ferner ganz klar, daß die Saͤfte 
einander ähnlich ſeyn muͤſſen. Denn der Wild⸗ 
ling ſoll dem edlen Zweige Nahrung geben. 
Es iſt alſo unumgaͤnglich noͤthig, daß die 
Säfte Fähigkeit haben, ſich zu veraͤhnlichen. 
Kann man erwarten, daß die Ceder von der 
Eiche, die Pflaume von der Birke ernährt 
werde? 

Es iſt der Erfahrung gemäß, daß edle 
Reiſer, auf Wildlinge gefet, beſſer und froͤh— 
licher wachſen und gedeihen, als wenn fie 
auf ihrem Mutterſtamme geblieben wären, 
und daß auch gegenſeitig der Wildling ſich 
bis weilen lager erhält, wenn er geimpft oder 
rt a EEE . —¹-w-rw̃ eur par care 
buch käb ich genommen, ein ganz artiges Einkommen und 
lachen ibren Gläubigern unter die Naſe. 

Das äußere Anſehen uad die Sorgfalt abgerechnet, 
womit die feſtverwahrten Eingänge bewacht werden, gleicht 
die Kingsbench nichts weniger als einem Gefängniße. Der 
Fremde, der ſich an einem ſchönen Morgen in dem ge« 
täumigen Hof befindet, und rund um ſich fröhliche Grups 
pen eifrig mit Federbauſpiel beſchäftigt ſieht, wird in die: 
ſem muntern Treiben und Gedränge ſchwerlich etwas ent: 
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Darum . 


gepfropft wird, als wenn er unveredelt bleibt. 
Beides ſcheint von einer und derſelben Ur 
ſache, nemlich von dem fremden Reiz und 
dem dadurch verftärften Zuſchuſſe der Saͤfte 
herzuruͤhren. Der geimpfte Wildling treibt 
froͤylicher, theils weil ihm eine reizende Wunde 
beigebracht worden, theils aber, weil die Saft⸗ 
Roͤhre und Schraubengaͤnge des Edelreiſes 
offener und weiter find als die gedrängten 
Roͤhre des Wildlings. Der Zug der Säfte 
muß alſo ſtaͤrker dahin gehen, wo er weniger 
Widerſtand findet. Das edle Reis gedeiht 
beſſer, wenn es auf einen Wildling geſezt 
worden, weil die Wunde an ſeinem untern 
Theile und die Anftrengung der Säfte, die 
zum Verwachſen erfordert wird, den Säften 
uͤberhaupt mehr Antrieb gibt. 

Sehr oft liest man, daß fremdartige 
Baͤume auf einander mit Erfolg geimpft oder 
gepfropft ſeyen. Aber worin beſteht dieſer 
Erfolg? Fraͤgt man genauer nach, fo erfährt 
man, daß das Reis wirklich bekleibt und fort⸗ 
gewachſen ſey; aber gewoͤhnlich wird dabei 
verſchwiegen, daß dieſer anſcheinenve Erfolg 
nicht von Dauer geweſen. Es geſchieht wohl, 
daß die Ceder auf Laͤrchenbaͤumen fortmächst, 
aber Tiefe iſt auch ſehr nahe mit jener verwandt. 

Man behauptete eine Zeit lang, Man— 
delreiſer, auf feine Pflaumen (Damas noir) 
geimpft, machen die Mandeln viel dauerhafs 
ter, und verurſachen, daß ſie nicht ſo fruͤh 
treiben. Du Hamel ließ, um dieſe Be— 
hauptung zu prüfen, Mandeln aufs ſchlafende 
Auge okuliren. Sie trieben das folgende 
Frühjahr vortrefflich: im ſpaͤten Herbſte hats 
ten fie noch alle Blaͤtter, während die gewoͤhn⸗ 
deken, das ihn an Kerker und Gefangenſchaft mahnte, 
Wirft er feinen Blik auf die terraſſenähnliche Promes 
nade, die durch die ganze Länge des Hofes dinläuft, 
ſo wird er, obgleich keine lärmenden Spiele ihm entge⸗ 
genſchallen, hier dennoch eben fo wenig eine Spur von 
Gram oder Sorge gewahren. Will der Fremde mich von 
hier aus in's Kaffeehaus begleiten, ſo kann ich ihn dort 
dem Lord N. Sir John B., dem Sbriſt S., dem Haupt⸗ 
mann C. und noch einem Duzend ehrenwerther Herren vor⸗ 


lichen Mandelbaͤume entblaͤttert da fanden, 
Judeſſen, ſobald ſie aus der Pflanzſchule aus 
gehoben waren, ſo gingen fie aus. Selbſt 
von denen, die ſtehen geblieben waren, kamen 
die meiſten um: nur zwei unter einer be⸗ 
traͤchtlichen Anzahl dauerten einige Jahre fort, 
und gaben tchöne Früchte. 

Die Unaͤhnlichkeit der Säfte konnte das 
Ausgehen dieſer Baume wohl ſchwerlich ver: 
anlaſſen: denn iſt die Pfieſche mit dem Pflau: 
mendaume naͤher verwandt als die Mandel? . 
Der Hauptgrund lag darin, daß der Man: 
delbaum früher treibt und ſchneller waͤchst 
als der Pflaumenbaum. Daher kam es auch, 
daß die Grundfläche des Impfreiſes ſehr ſtark 
angeſchwollen war, dagegen der oberſte Theil 
tes Wildlings feinen gewohnlichen Durch⸗ 
meſſer behalten hatte. Es mußte alſo der 
Wildling dem J apfreiſe nicht Nahrung ge: 
nug zufuͤhren koͤnnen: zwar im erſten Jahre, 
wo das Reis noch ſehr ſchwach war, reichten 
die Säfte des Wildlings hin. Aber hernach 
war der leztere erſchoͤpft, und im Fruͤhjahre 
hatte er vollends noch keine Säfte, als das 
Reis ſchon derſelben ſehr bedurſte. 

Im Karthaͤuſer Kloſter pfropfte man zur 
Probe Pflaumenreiſer auf Mandelbäume; dieſe 
trieben Anfangs zum Erſtaunen. Aber bald 
fing die Pfropfſtelle an, Gummi zu ſchwizen 
und die Bäume gingen aus. Es iſt ganz 
begreiflich, weßwegen? Die Mandelbaͤume hat: 
ten ſehr fruͤh Nahrung angezogen und ſie ſo 
reich den Pflaumenreiſern zugefuͤhrt, daß dieſe 
ſie nicht alle verarbeiten konnten, weil ihre 
Zeit noch nicht da war. 

Die Veredlung reizt die Kraͤfte der Baͤu⸗ 


ſtellen, die er in eifrigem Geſpräche über das lezte Spiel 
und mit Anordnung eines neuen befhäfigt finden wird; 
Einige ſizen beim Frühſtük, denn es iſt erſt zwei Uhr; 
Andere leſen, die Füße auf den Bänken ausgeſtrekt, mit 
aller Gemächlichkeit Zeitungen, die Ankündigungen von 
Jagden, Pferderennen und Hahnengefechten, die Liſte der 
Bankerotte, und vor allem die Polizeiberichte, die ihre 
ganze Aufmerkſamkeit in. Anſpruch nehmen, und oft zu 
den ergözlichſten Unterhaltungen Anlaß geben. Vor eini⸗ 
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me, aber fie erichöpft fie auh, und eln ge 
impfter oder gepfropfter Baum dauert ge- 
woͤhulich nicht So lange als ein anderer. Denn 
die Verwundung hat ihn ſchon zärtlich ner 
macht: er traͤgt nun noch reichlicher Fruͤchte, 
und jo muß er natürlich eher erſchoͤpft wer⸗ 
den. Aber vorher ſagten wir: der Wildling 
erhalte ſich bis wellen länger, wen er geimpft 
oder gepfropft wor en, als außerdem. Woher 
dieſet Unterſchied? Ein Beiſpiel ſoll uns dar⸗ 
hoer Aufſchluß geben. 

Man pfropfe Relne⸗Claude auf Pfircchen, 
fo wird ſich der Pfirſchenbaum länger erdals 
ten, als fonft geſchehen ware. Dieß kommt 
daher, daß die Reine-Claude nicht Jo ſtark 
treibt als der Pfirſchenbaum. Wäre dieſer 
unveredelt als Standbaum geblieben, ſo haͤrte 
er eine Menge Waſſer-Reiſer gemacht, rrok⸗ 
nes Holz bekommen und waͤre Daun ansge⸗ 
gangen. Jezt aber kann er das nicht: er 
verwendet feine Kräfte auf die Bildung des 
Pfropfreiſes: dieſes wächst regelmaͤßig, der 
Antrieb der Säfte iſt alſo auch im Pfirſchen⸗ 
Baume nicht mehr ſo groß, und er kann ſich 
nicht ſo leicht erſchoͤpfen. Man pflanzt ja 
deßwegen die Pfirſchenbaͤume an Spaliere, 
um ſie gehoͤrig unter dem Meſſer halten und 
ihren üvermäßigen Trieb ins Holz vermin⸗ 
dern zu koͤnnen. 


Der Pfirſchenbaum auf St. Helena. 


Auf dieſem vulkaniſchen Fel'en-Eylande 
(60° |. Br.) kommen, wegen der Maͤßigken 
feiner. Tempera-ur und ungeachtet der Duͤrre, 
deunoch die Gewaͤchſe der meiſten Himmels⸗ 
* . 
gen Jahren, als der ehrenwerthe, nun zu ſeinen Vätern 
verſammelte Herr Thomas CE — die Kingsbench mit feis 
ner Gegenwart beehrte, miethete er eine Reihe von Zim- 
mern, dieſelben, welche fig in der äußerſten Eke des 
Hauptgebäudes befinden, ließ die alten, ſchwerfälligen 
Fenſter ausbrechen, und durch zierlichere, helle, franzöſt⸗ 
ſche erſezen, die noch jezt, wiewohl etwas verunſtaltet 
und zerbrochen vorhanden find, Dieſer üdermüthige Ari⸗ 
ſtokrat gab hier, aller Schiklichkeit, oder wenigſtens aller 
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Striche vortrefflich forr. Im Garten des 
Gouverneurs Brook ſad man Bäume und 
Pflanzen aus Großbirannien. Afrika, China, 
Jadien, Neuſeeland, Neuholland und Ame⸗ 
rika. Es war beſonders auffallend, wie ſchoͤn 
die Eiche, der Kaſtantenbaum, die Stachel: 
Palme, das Bambusrohr, die Dattelpalme, 
die babyloniſche Weide, die Cypreſſe, dle 
Orangen- und Aepfelbaͤume und der Piſang 
ſtanden. Unter dieſe miſchten ſich die Erd⸗ 
beere, der Kaffeebaum, der Weinſtok, die 
Dliven, Agaven und Aloe, die kap'ſchen Eri⸗ 
ken, Prorren, Aspalathi und Mimoſen, die 
naturlich alle im Freien fortkamen. 

Der Apfelbaum fol zwei Mal im Jahre 
Frucht tragen. Die Aepfel find ſehr ſchon 
und einige ungemein groß. Ein Einwohner 
verſicherte einen von vierzehn Zoll im Um 
fange geſehen zu haben. Mit Kirſchen und 


Birnbaum en, fo wie mit Stachelbeeren, hat 


man vergebliche Verſuche gemacht. Der Pi: 
fang fomut nur in den Thälern fort, wo 
er hinreichend vor den Winden geſchüzt iſt. 

Die Pfirſche war ſonſt die häufigfte 
Frucht auf der Inſel, aber jezt iſt fie ſelten. 
Dieß herrliche Obſt, welches vor vielen Jah⸗ 
ren hierher gebracht wurde, kam zum Erſtau⸗ 
nen gut fort: es wuchs überall, wie ein ein: 
heimiſches Gewächs. Wo nur ein Kern zu: 
fälliger Weiſe hinfiel, ſelbſt in Felſenkluͤften, 
da keimte ein bluͤtenvoller Baum auf, und 
die Pfieſchen waren fo häufig. daß man ge: 
woͤhnlich die Schweine damit fuͤtterte. Aber 
vor etwa dreißig Jahren wurde entweder aus 
Ile de France oder vom Kap mit dem Wein: 
Stoke ein Inſekt hergebracht, welches faſt 


alle Pfirſchen baͤume zerſtoͤrt hat; und bis jezt 
iſt alle Mühe, ſeinen Verheerungen Einhalt 
zu thun, fruchtlos geblieben. Es ſezt ſich 
blos auf den Stamm des Baumes, iſt Ans 
fangs ſo klein, daß man es kaum mit bloßen 
Augen erkennen kann; aber bald uͤberzieht es 
den Baum mit einer weißen Krufte, die Bläts 
ter welken und der Baum geht aus. Man 
hat diele Keuſte ſorgfaͤltig abgeſchabt, die 
Baͤuce geräuchert, mit Tabakwaſſer gewa⸗ 
ſchen: nichts hat geholfen. Es iſt fonders 
bar, daß dieß Inſekt den Weinſtok und die 
Stauden, auf denen es eingefuͤhrt iſt, jezt 
verſchont, dagegen den Pfirſchen⸗ und Maul⸗ 
beerbaum faſt ausſchließlich zu Gegenſtaͤnden 
ſeiner Verwuͤſtungen macht. Ein alter In 
fel: Bewohner, der von dieſem Ungluͤk erzaͤhl⸗ 
te, rief mit faſt thraͤnenden Augen aus: Wir 
wuͤrden ihm gern tie Hälfte unſerer Bäume 
Preis gegeben haben, hätte es nur unſere 
Pfirſchenbaͤume verſchont. Aber dieſer umers 
bittliche kleine Feind will von keinem Veo⸗ 
gleiche hoͤren, und da er bisher allen An— 
griffen widerſtanden hat, fo wird er. vermuth⸗ 
lich feine Verheerungen fortſezen, bis die Eins 
wohner dieſer koͤſtlichen Frucht gänzlich bes 
raubt find. Die iſt um fo mehr zu bedau⸗ 
ern, da kein anderer Obſtbaum fo gut und 
mit e geringer Mühe fortkommt als der 
Pfirſchenbaum. Er gedieh in jedem Theile 
der Jnſel, da hingegen die Einwohner mit 
dem Anbau etlicher anderer Fruchtbaͤume, 
wegen der Duͤrre und des felſigen Bodeus, 
auch wegen der Schaͤrfe der Paſſatwinde, 
nicht wenig Muͤhe gehabt haben. 
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Rechtlichkeit zum Troz, Gelage ur» Feſte, die von den 
ausgezeichnetſten Perſonen des Königreichs beſucht wur⸗ 
den. Er muß in der That ein luſtiges Kerkerleben ge: 
führt taben, denn er verſchaffte ſich jeden Genuß, der 
nur für Geld zu haben war, und genoß ſein Leben, den 
einzigen wichtigen Art'kel Freideit ausgenommen, faſt 
mehr as in feinem eigenen Haufe, 

Die einzige Entbehrung, die den Bewohnern der Kings⸗ 
bench auferlegt iſt, iſt der Genuß gebrannter Waſſer. 
In Wein und Bier können fie ſich, wenn es ihnen bes 
liebt, baden; Branntwein hingegen, als Arznei ausge: 


nommen, iſt ſtreng verboten. Es dürfte indeß überflüſſig 
ſeyn zu bemerken, daß Jene, die nur dafür bezablen, ſich 
auch dieſen verbotenen Genuß verſchaffen können. Es 
gibt gewiſſe Anſtalten, die man mit dem klaſſiſchen Na: 
men Zwirnbandläden bezeichnet, wo gebrannte Waſſer 
aller Art, und in beliebiger Menge zu kaben find; und 
diejenigen, welche verwegen oder verſchlagen genug ſind, 
dieſen unerlaubten Handel zu treiben, gewinnen ziemlich 
bedeutende Summen. Diele „Zwirnbandhändler“ find ine 
deß größtentheils aus gemachte Schurken, und gehören zu 
der verworfenſten Klaſſe der Gefangenen. 
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Kurzweil am 
Andere Zeiten, andere Sitten. 

Es würde ſich ſeltſam ausnehmen, wenn heut 
zu Tage Jemand ſich beigehen ließe, den Gebrauch 
des Tabaks ſündhaft zu nennen. Daran kommt nun 
freilich keinem Menſchen der Sinn; im Gegentheil 
wird es in unſern Tagen für etwas Verdienſtliches ge⸗ 
halten, wenn die Induſtrie recht thätig iſt, dieſes einſt 
in manchem deutſchen Lande verrufene Kraut in Men: 
ge zu erzeugen, zum Gebrauche zuzubereiten, und 
recht wohlfeil in Umlauf zu bringen. 

So war es aber nicht vor hundert Jahren, als 
ein gewißer Tob. Eisler in ſeiner „Warnung an die 
Tabaks⸗ Brüder“ gegen den Gebrauch des Tabaks 
eifernd, ſich alſo vernehmen ließ: 

„Ach, liebwerthe Menſchen, merkt doch, nehmt 
zu Herzen, wie ihr Tabaksbrüder und Tabaksſchwe— 
ſtern alle, alle vom Teufel betrogen ſeyd, daß ihr gleich⸗ 
ſam in der Zeit müßet ein Zeichen eurer Verdammniß 
von euch geben und zeugen, welches Geiſtes Kind ihr 
ſeyd. Schaut, wie diejenigen, die allerlei Speiſen 
nach Luft und Begierde in ſich gefreſſen und allerlei Ge: 
tränk geſoffen, davon ſie dik, fett und geil werden, 
ein Zeugniß ablegen, daß der Bauch ihr Gott iſt, ewi⸗ 
ge Quaal und Reue leiden, hungern und durſten müſ⸗ 
ſen; alſo zieht auch ihr durch dieß Unkraut die Feuer⸗ 
Eſſenz in euch hinein, und blafet den Rauch zu einem 
Zeichen eurer Unſeligkeit wieder zum Munde hinaus, 
ſo werdet ihr auch dafür leiden müßen, und der Rauch 
und Dampf eurer Quaal und Pein wird aufſteigen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Warum habt ihr euch von dem 
Satan betrügen laſſen und euch an den Dref gewöhnt? 
Darum geſchieht euch Recht, ihr böſen Knechte und 
Mägde, daß ihr vom Satan werdet ausgelacht, die⸗ 
weil ihr die edle Zeit mit dieſem Drekgott zugebracht. 
Verflucht ſeyd ihr, die ihr aus Begierde, reich zu wer: 
den, das Unkraut geſäet und gepflanzt, den Tabak ſamt 
Pfeifen dazu gemacht und damit gehandelt. Wer nun 
noch im Leben iſt, der wende ſich von dieſem ſtinken⸗ 
den Tabaksgotte. Liebwerthe Seelen, fangt nur an, 
es wird euch gelingen; ich wenigſtens bin an eurer Ver⸗ 
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Extra ⸗Tiſch. 


dammniß unſchuldig, ich habe es euch geſagt; wollt 
ihr nicht folgen, fo wehe euch. Es iſt erſchreklich, 
daß ſich ſo viele, nicht allein grobe, ſündige und un⸗ 
verſtändige Menſchen, ſondern auch die Herren Geiſt⸗ 
lichen vom Satan durch dieß Unkraut betrügen laſſen, 
und fo zu fagen Tag und Nacht an dieſem Drek ſau⸗ 
gen oder davon ſchnupfen, und anſtatt des Morgen⸗ 
und Abendſegens, ihrem Drekgott zu Ehren — dem 
Teufel meine ich — ein Qpfer anzünden.“ 


Wer wenig bedarf, braucht keine Gönner. 
Einige Zeit, nachdem der berühmte Franklin ein 
Journal herauszugeben angefangen hatte, worin er 
mit vieler Kühnheit das öffentliche Benehmen einiger 
einflußreichen Perſonen in Philadelphia mit ſtrengem 
Tadel rügte, glaubten einige feiner Gönner und Freunde 
ihn auf die Unvorſichtigkeit eines ſolchen Schrittes auf 
merkſam machen und warnen zu müßen. Der Do: 
tor hörte ihre Vorſtellungen und Ermahnungen mit 
aller Gelaſſenheit an, und lud ſie zu Tiſche ein, in⸗ 
dem er ſie bat, Alle, die ſich über ihn zu beklagen hät⸗ 
ten, mitzubringen. Die Gäſte erſchienen, wurden 
von Franklin mit aller Herzlichkeit aufgenommen, ga⸗ 
ben ihm die beſten Rathſchläge, wie er es künftig mit 
der Herausgabe ſeines Blattes halten ſollte, und wa⸗ 
ren voll Klugheit und Verſtand. Endlich wurde ge⸗ 
meldet, daß das Eſſen aufgetragen ſey, und man be⸗ 
gab ſich in ein anſtoſſendes Gemach, um ſich zu Tiſche 
zu ſezen. Allein, wie betroffen ſahen ſich die Gäſte 
an, als ſie die Tafel mit nichts als mit zwei elenden 
Puddings und einem Krug Waſſer beſtellt fanden. Man 
nahm davon, aber Niemand konnte einen Biſſen hin 
unter bringen. Nur der Doktor griff rüſtig zu, und er⸗ 
munterte die Freunde feinem Beiſpiele zu folgen. Als 
lein bei dem beſten Willen waren ſie es nicht im Stan⸗ 
de. Endlich als der Doktor ſah, daß alle ſeine Zuſpra⸗ 
che vergeblich war, erhob er ſich und ſagte: „Meine 
lieben Freunde, ein Menſch, der von Sägſpän-Pud⸗ 
ding und Waſſer leben kann, braucht keine Gönner.“ 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kt. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


